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die außenpolitiſche Reichstagsdebatte
Erklärung der Regierungsparteien Streſemann über die deutſche Anußenpolitik „Die deutſche Abrüſtung war

ein Werk der Demütigung“ Geßler und die Wehrverbände
Berlin, 20,. November. Am Riegierungstiſch ſitzen Reichs

eußenminiſter Dr. Streſemann, Reichswirtſchafteminiſter Dr.
Furtius. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um 3 Uhr.

Als erſter Redner gibt Abg. Emmin ger (B. V. P.) eine
pmeinſame

Erklärung der Regierungéparteien
a. Sie bringt die Zuſtimmung zur bisherigen Außenpolitik der

echeregierung, insbeſondere zu den Verhand rungen von Genf und
Doirh zum Ausdruck. Dr Eintritt Deutſchlands in den Völker-
nd habe ſich nach Ueberwindung mannigfacher Schwierigkeiten
er den Bedingungen vollzogen, die den weſentlichſten Forde-
rungen Deutſchlands entſprachen, vor allem durch die Wahl als
ſawiges Ratsmitgiied und die Anerkennung der beſonderen Lage
er Frage des Artikels 16 der Volkerbundeſatzung. Die Regie

mgeparteien nehmen von dieſem Ergebnis mit Befriedigung
inis. Die Haltung der deutſchen Volkerbundedelegation in
if wird gebilligt. Sie habe das unerſchütterliche Streben nach
heit und Gieichberechtigung in eindrucksvoller Weiſe bekundet.

Verſuch, den Eintritt Deutſchlanzs in den Völkerbund zum
jangepunkt einer Aktion zu machen, deren Weiterentwicklung
Verſtändigung zwiſchen den Völkern wie auch die Wiederver-

ng des Saargebietes mit dem Mutterlande herbeiführen ſoll,
t uneingeſchrankte Zuſtimmung. Eingehende Erörterungen

e die Außzenpolitik, ſo heitzt es in der Ertlarung weiter, halten
im gegenwärtigen Stadium ſchwierigſter Beratungen und
uiſcher Unterhandlungen nicht fur zweckmäßig und fördernd.

Mi Rachdruck ſtellen wir aber feſt, daß der Grundgedanie ſich auch
Dur micht als falſch erwieſen hat, daß ſich ſeiner ſchnellen Ver
ilichung zunächſt offenkundige Hemmungen entgegengeſtellt
l Wir begrüßen die Bemühungen des Außenminiſters, ein

S

baldiges Datum für die endgültige

Beendigung der Militärkontrolle
gen. (Zuſtimmung.) Wir erwarten, daß der Außenminiſter

be den augenblicklichen und noch folgenden Verhandlungen keine
Reegeſtaltung des JnveſtigationsPrototolls des Völkerbundes an-
wehen wird, die über den Rahmen des Artikels 213 des Verſailler
hertrages hinausgeht.

Wege in Genf und Thoiry weitac zielbewußt unterſtützen.
warten tatkräftige Betonung unſeres Rechtes auf

Befreiung der beſetzten Gehiete.
Solle ohne Verſchulden Deutſchlands die abſchließende Regelung
r in Thoiry behandelten Fragen ſich infolge der großen inter
onalen Zuſammenhänge verzögern, ſo fordern wir die Reichs
erung auf, im Feſthalten an der Linie der bisherigen Außen-
in jede andere Möglichkeit der beſchleunigten Befreiung der
Eſehten Gebiete auszuſetzen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Mit Ge
gtuung haben wir von dem Ergebnis der Gemeindewahlen in
Ofwoberſchleſien Kenntnis genommen. Trotz größter materieller
ind ſeeliſcher Bedrängnis iſt eine unbeſtrittene, deutſche Mehrheit
Ewählt. Wir geben der Erwartung Ausdruck, daß die polniſche

ierung aus dieſer klaren Willensäußerung der oſtoberſchleſi
Deutſchen die entſprechenden Folgerungen ziehen und ihnen

ſelbe vertragsmäßige Behandlung zuteil werden laſſen wird, die
Leutſchland ſeinen polniſchen Minderheiten trotz ihrer unvergleich-
o geringeren Zahl angedeihen läßt. Unſeren Volksgenoſſen aber

wir für ihr Bekenntnis zum Deutſchtum, das auch der
ſpruch von 10921 nicht hat erſchüttern können. (Lebhafter
V

Wir werden die Reichsregierung auf dem
Wir

Abg. Hoetzſch (Dutl.) weiſt darauf hin, daß der neue
gliſhe Botſchafter bei ſeinem Empfang durch den Reichspräſiden
m lediglich davon geſprochen habe, daß

Locarno eine Hoffnung
Auch die britiſche Reichskonferenz habe noch nicht darüber

ſchieden, ob ſie das Werk von Locarno billigen werde. Der
Poner wendet ſich dagegen, daß der deutſche Botſchafter in
werika zur Feier des Waffenſtillſtandstages die deutſche Flagge

e aufziehen laſſen. Das hätte nicht geſchehen dürfen. Denn
ſächlich beſiegele das Waffenſtillſtandsabkommen die deutſche
Pederlage. Wir halten weiter daran feſt, daß die Laſten des

weéplanes von der deutſchen Bevölkerung nicht aufgebracht
verden können. Wenn es nicht gelingt, unſern Export wieder zu
Ewern, ſo iſt der Dawesplan für Deutſchland unerfüllbar. ir
W grundſähzlich für eine wirtſchaftliche Verſtändigung im inter
enalen Sinne. Wirtſchaftliche Verſtändigung iſt aber nicht
ich ohne gleichzeitige politiſche Verſtändigung. Der Redner

i darauf hin, daß von demokroiſcher Seite und auch auf der
Firemburger Sozialiſtenkonferenz ganz deutlich die

Enttäuſchung über Thoiry
m Ausdruck gekommen iſt. Die Entcäuſchung iſt auf allen
en gleich Die Befreiung des Rheinlandes muß ſelbſtverſtänd
g ſo ſchnell wie möglich erfolgen, aber zu Vorleiſtungen haben

gar keinen Anlaß.

Die Deutſchnationale Fraktion hat immer gefordert, daß vor
Entſcheidung in Völkerbundsfragen erſt die vollſtändige Be

s der Milirärkontrolle erfolgen müſſe. Heute zeigt ſich, wie
gt dieſe Forderungen der nationalen Oppoſition war.

Nit einer erfolgverſprechenden Arbeit im Völkerbund iſt nicht
kechnen, ſolange Militärkontrollkommiſſionen in Deutſchland

ſchafter

tätig ſind. (Zuſtimmung rechts.) Der Redner ſtellt feſt, daß eine
Verminderung der Beſatzung bisher faſt überhaupt nicht zu ver
zeichnen ſei. Sogar eine nicht unbedeutende Zahl von farbigen
Soldaten befinde ſich noch auf deutſchem Boden. (Hört, hört!
rechts.) en Es ſei eine Phantaſie, wenn man glaube, auf dem Wege
der Locarnoverträge und der Völkerbundsordnung Konflikte in Zu-
kunft verhindern zu können ohne die Grundlage der Pariſer Ver
träge abzuändern. Die europäiſchen Länder einander näher zu
bringen, ſei gewiß ein ſchönes Jdeal. Zwei Fragen ſtänden aber
für uns hier im Vordergrunde: unſer Verhältnis zu Polen und zu
Frankreich. Die oberſchleſiſchen Wahlen ſollten Polen zu denken
geben. Der Redner dankt den Männern und Frauen für ihre
nationale Pflichterfüllung. Die Angelegheit des Stickſtoffwerkes
Chorzow beweiſe, daß Deutſchland der größte Gläubiger des vpolni-
ſchen Staates ſei, wobei man ſich auf die Summe von 21 Gold
milliarden nicht feſtzulegen brauche. Eine Garantie der jetzigen
öſtlichen Grenzen könne niemals in Frage kommen. (Zuſtimmung
rechts.) Der Redner zitiert Aeußerungen des Grafen von der
Schulenburg, wonach niemand ernſthaft an eine blutige Ausein
anderſetzung denke und auch die Deutſchnationalen für eine Ver-
ſtändigung ſeien, die aber großzügig und reſtlos und

unter vollkommener Gleichberechtigung Deutſchlands

erfolgen müſſe. Den völkiſchen Antrag lehnt der Redner ab, da er
den Bruch eines klar vorliegenden internationalen Vertragsrechtes
bezwecke. Es ergeben ſich, ſo erklärt der Redner zuſammenfaſſend,
in der Praxis gewiſſe Berührungspunklte zwiſchen dex Ovpoſition
Und der Regierungepolitik. (Hört, hört!)) Es wären zweifellos ſchon
größere Erfolge zu verzeichnen, wenn die Regierung gleich den
Forderungen der nationalen Oppoſition gefolgt wäre. Ob wir nun
in der nationalen Oppoſition bleiben, oder ob ſich die Möglichkeit
unſerer verantwortungsvollen Mitarbeit ergibht, wir werden
handeln, wie es unſer nationales Gewiſſen und unſer Verant-
wortungsgefühl vorſchreiben. (Beifall rechts.)

Reichsaußenminiſter Streſemann, der ſodann das Wort
nimmt, drückt ſeine Freude darüber aus, daß der Vorredner
ſeine und ſeiner Freunde Ueberzeugung von der Ehrlichkeit des
franzöſiſchen Außenminiſters zum Ausdruck gebracht habe. Eine
Jdee, die neuartig iſt, ſo fährt Dr. Streſemann fort, ſetzt ſich in
der Geſinnung der Völker erſt allmählich durch. Zu unterſtreichen
ſei, daß Abg. Hoetzſch betont habe, daß die Forderung nach Ver-
quickung der Frage der Oſtgrenze mit den Weſtfragen von amt-
licher franzöſiſcher Stelle niemals erhoben, vielmehr ausdrücklich
abgelehnt worden iſt. In dieſer Hinſicht gebe es aber gar keinen
Unterſchied in der Auffaſſung der deutſchen Parteien. Hat es
nicht ſeit der Uebergabe des erſten deutſchen Memorandums in
Thoiry ganze Monate gegeben, in denen wir auf dem toten Punkt
geweſen ſind? Der Berliner Vertrag hat Jahre gedauert und
mehr als einmal ſchien es, als ob jedes Vorwärtskommen un-
möglich wäre. Denken Sie ferner an die Handelsvertragsver-
handlungen mit Frankreich. Jeder Handelsvertrag iſt doch ſchließ-
lich ein Kampf zwiſchen Fortſchritt und Stillſtand. Dr. Hoetzſch
hat geſagt, daß eine Oppoſition der Regierung nur nützen könne.
Jch bin der Meinung, daß weder für überſchwenglichen Optimis
mus noch für einen Peſſimismus Veranlaſſung vorlag, wie er
vielfach zum Ausdruck gekommen iſt. Jn der Frage der Militär-
kontrolle brachte Dr. Hoetzſch zum Ausdruck, daß ſich die Regie
rung jetzt den Forderungen der Oppoſition genähert habe. Die
Frage der Beendigung der Militärkontrolle war auch ein Thema
von Thoiry, und wenn man auf dem einen Gebiet nicht vorwärts
kommt, dann verſucht man es eben auf einem anderen, auf dem
eine Verſtändigung leichter erſcheint.

Daß die Militärkontrollkommiſſionen ſo bald wie möglich ver
ſchwinden müſſen, darüber habe ich nie einen Zweifel gelaſſen.

Auch die Einwürfe, die jetzt gegenüber der Formulierung über
den Artikel 16 der Völkerbundsſatzung gemacht werden, beweiſen,
daß dieſe Abmachungen durchaus nicht ſo inhaltlos geweſen ſind,
wie ſie damals von der Oppoſition hingeſtellt wurden. Jn bezug
auf das Verhalten des deutſchen Botſchafters in Waſhington klärte
Dr. Streſemann zunächſt dieſe Frage formell dahin, daß der Bot-

in Waſhington, bevor er zu dieſer Flaggenhiſſung
Stellung nahm, nicht eine Aeußerung des Auswärtigen Amtes
eingeholt, ſondern nach freiem Ermeſſen gehandelt hat. Und ich
danke ihm dafür!. (Heiterkeit.) Jawohl, ich danke ihm. Es kann
nur derjenige, der am Platz ſelbſt iſt, beurteilen, was er im ge
gebenen Moment zu tun hat. Bei der Waffenſtillſtandsfeier in
Warſchau hat der deutſche Geſandte die Flagge mit Recht nicht
gehißt, denn in dieſem Falle trug die Feier den Charakter einer
Siegesfeier. Jn dem anderen Falle aber trug ſie den Charakter
der Umwandlung einer Siegesfeier in eine Trauerfeier für die
Gefallenen der ganzen Welt. Jch glaube nicht, daß die Reichs
regierung Veranlaſſung hat, gegen den BVotſchafter, der die volle
Verantwortung übernommen hat, irgendwelche Maßnahmen zu

ergreifen. tDer Miniſter äußerte ſich dann zur
Militärkontrollfrage.

Die Reichsregierung ſei der Anſicht, daß die ſachlichen Voraus-
ſetzungen für die Abberufung der interallierten Kontrollkom-
miſſion jetzt gegeben ſind. Die deutſche Entwaffnungsaktion ſeitatſahhtich abgeſchloſſen. Jn langwierigen Verhandlungen ſei es

gelungen, die ſtrittigen Fragen bis auf einen kleinen Reſt zu er-

dieſer übertriebenen Hetze komme auf das
Linken.

Klaſſenherrſchaft auf. Die

ledigen. Die einzelnen Punkte, über die zurzeit verhandelt wird,
könnten kein Verbleiben der Truppen begründen. Von den be
teiligten Regierungen müſſe erwartet werden, daß ſie nicht mehr
zögern, aus dieſer Sachlage die einzig mögliche Konſequenz zu

Der Miniſter dankt in dieſem Zuſammenhang den
Lännern der Reichswehr, die die deutſche Entwaffnungsaktion

durchgeführt haben. Es werde im deutſchen Volke vielfach nicht
genügend beachtet, welche Anforderungen ſeeliſcher Natur, Selbſt
beherrſchung und Diſziplin an dieſe Männer geſtellt werden
mußten.
Wenn gleichzeitig die allgemeine Abrüſtung aller Völker erfolgt
wäre, dann wäre die deutſche Abrüſtung ein Werk des Friedens

geweſen. So war ſie ein Werk der Demütigung.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Auch in der Frage der nationalen Ver
bände hat die deutſche Regierung alles geian, was zur loyalen
Ausführung des Verſailler Vertrages erforderlich war. Die
Reichsregierung wird ſich die Linie ihrer Politik niemals durch
irgendwelche Verbände ſtören laſſen. Sie wird überall da vor
gehen, wo die Verbände ihren Rahmen überſchreiten. Edenſo wird
ſie darüber wachen, daß zwiſchen derartigen Verbänden und der
Reichswehr keinerlei Verbindung beſteht. Angehörige der Reichs
wehr, die gegen dieſe Vorſchriften verſtoßen, werden unnachſichtig
zur Veranrwortung gezogen werden. Beifall in der Mitte.)

Gegenüber anders lautenden Aeußerungen der deutſchen und
ausländiſchen Preſſe, weiſt der Miniſter darauf hin, daß es ſich
bei dem Jnveſtigationsrecht, des Völkerbundes nicht darum handele,
die jetzige Kontrolle auf ein anderes Organ zu übertragen. Die
Rechte des Völkerbundes haben einen ganz anderen Charakter. Zur
Klüärung der Zweifel, die in dieſer Frage neuerdings aufgetaucht
ſind, iſt die Regierung zu Verhandlungen im Völkerbunde jederzeit
bereit. Kein Zweifel kann aber darüber beſtehen, daß die Klärung
der Jnveſtigationsfrage nicht zu einer rechtlichen Vorausſetzung
für die Zurückziehung der interalliierten Militärkontrolllommiſſion
führen darf. Der Miniſter betont dann die unbedingte Notwendig-
keit, auf der

Forderung der allgemeinen Abrüſtung

zu beſtehen. Wir müſſen der Welt immer wieder vor Augen
halten, daß es ein unhaltbarer Zuſtand iſt, den allgemeinen
Rüſtungsſtand der Welt aufrechtzuerhalten, aber einzelnen Staaten
das Maß ihrer Rüſtungen vorzuſchreiben. (Sehr richtigl) Rach-
dem die baldige Räumung der beſetzten Gebiete ein altes
Problem geworden iſt, muß dafür auch eine Löſung gefunden wer
den. Der deutſch- franzöſiſche Ausgleich, die Feſtigung der Be
ziehungen zwiſchen den beiden Ländern, iſt der Angelpunktt der
Konſolidierung Europas. Die gemeinſamen Aufgaben können
nicht gelöſt werden, ſolange nicht die trennende Schranke der Be
ſetzung deutſchen Gebietes beſeitigt iſt. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Reichswehrminiſter Dr. Geßler nimmt darauf Stellung zu
den gegen das Reichswehrminiſterium erhobenen Preſſeanſchuldi-
gungen in der Frage der politiſierenden Wehrverbände. Er bringt
eine ablehnende Stellung zu einer Verbindung der Reichswehr
mit dieſen Verbänden zum Ausdruck. (Abg. Höllein (Komm.):
„Glauben Sie denn das, halten Sie uns doch nicht für dümmer
als wir ſind!“) (Stürmiſche, nicht endenwollende Heiterkeit im
ganzen Hauſe.) Dr. Geßler geht dann auf die Veröffentlichung
von Bruchſtücken der ihm zugeſandten Denkſchrift des
Jungdeutſchen Ordenes ein. Es handele ſich, ſo betont der
Miniſter, nur um Streitigkeiten zwiſchen früheren altiven Offi-
zieren, und ihren Verbänden darüber, wer die richtige Vater
landsliebe hat. Ein Teil dieſer Organiſationen ſuche ſich immer
noch als ein Teil der Reichswehr. zu bezeichnen. Er, der Miniſter,
habe an die in Frage kommenden Außenſtellen entſprechende
Warnungen gerichtet. Auch habe er dew preußiſchen Jnnenminiſter
von dem Jnhalt der Denkſchrift verſtändigen laſſen. Er könne goer
nicht fortwährend ins Blaue hinein Ermittlungen anſtellen. (Abg.
Höllein (Komm.): „Aber dementieren können. Sie!“) Für das, was
ich dementiere, ſtehe ich auch ein. Wenn, mir ein beſtimmter
Tatbeſtand angegeben worden iſt, und er ſich als richtig erwieſen hat

was nicht immer der Fall iſt ſo habe ich energiſch einge-
griffen. Der Miniſter bittet, die Reichswehr doch nicht bei jeder
Gelegenheit in den Streit der Meinungen hineinzuziehen und ſie
als politiſchen Kampfplatz zu betrachten. Ein ſehr großer Teil

Konto der äußerſten
Die Reichswehr halte ſich außerhalb dieſes Streites und

werde nur ihre Pflicht tun in Treue zu Staat und Verfaſſung der
deutſchen Republik. (Beifall in der Mitte.)

Abg. Stoecker (Komm.) kritiſiert in ſeinen Ausführungen
die Angelegenheit der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“. Herr
Streſemann habe ohne Ermächtigung aus Mitteln des Spionage-
fonds eine Zeitung unterſtützt, damit ſie ſeine faule Politik ver
teidige. Locarno habe keine Weltenwende herbeigeführt. Die
Deutſchen werden nach wie vor geknechtet, in Polen von Pilſudſki,
in Jtalien von Muſſolini und in ElſaßLothringen von Herriot,
Arm in Arm mit Poincare. Der von Genf und Thoiry begeiſterte
Streſemann ſtehe jetzt als blamierter Micteleuropäer da. Ter
Redner fordert die Arbeiter zum Kampf gegen die bürgerliche

Arbeiter müßten ſiegen unter dem
Zeichen der roten Fahne.

Darauf werden die Beratungen abgebrochen. Das Haus ver-
tagt ſich auf Mittwoch 3 Uhr: Handelsverträge. Fortſetzung
der außen politiſchen Ausſprache Schluß 62 Uhr.



neue badiſche Regierung gebflöet
Finanzminiſter Dr. Köhler Staatspräſident

Die
Karlsruhe, 23. Nov. Der badiſche Landtag wählte in

einer heutigen Nachmittagsſitzung die neue Regierung nach den
BVereinbarungen der neuen Koalitionsparteien. Die neue Regie
rung hat folgende Zuſammenſetzung: Dr. Köhler ((Zentr.)
4 nzminiſter, Dr. Remmele (S. P. D.) Jnnenminiſter, Dr.

runk (Zentr.) Juſtizminiſter, Otto Leers (Dem.) Unter
richtsminiſter. Die Abgeordneten Weißhaupt (TZentr.),

Warum und MaierHeidelberg (S. P. D.) gehören als
Staatsräte der Regierung an. Zum Staatspräſidenten wurde

r Dr. Köhler und zu ſeinem Stellvertreter der
nenminiſter Dr. Remmele gernählt. Bei der Abſtimmung

ſtimmten Zentrum, Sozialdemokraten und Demokraten für die
Regierung, Bürgerliche Vereinigung Deutſchnationale und Land
J r ſowie Deutſche Volkspartei und Kommuniſten enthielten ſich
der Stimme.

ie Sozialdemokratie gegen die
Geheimverhandlungen der chemiſchen

Anduſtrie
(Lon unſerer Berliner Schriftleitung.)
Verlin, 23. November. Bei den Verhandlungen, die heute
en in der gemeinſamen Sitzung des Auswärtigen und des

Handelspolitiſchen Ausſchuſſes über den internationalen Stahlpakt
ſtattfanden, iſt es aufgefallen, daß die Sozialdemokraten
wiederholt den Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius inter
pellierten, welche internationale Abmachungen die deutſche
chemiſche Jnduſtrie zu treffen beabſichtige. Während die Stahl
induſtrie über den Verlauf ihrer Verhandlungen die Regierung
ſtets unterrichtet habe, müſſe man mit Bedauern feſtſtellen, daß
die chemiſche Induſtrie völlig geheim verhandle und die
deutſche Regierung vor vollendete Tatſachen ſtellen will. Es ſei
zu befürchten, daß es wegen der neuen Kohlenverflüſſigungsver-
fahren des Geheimrat Fiſcher und Dr. Bergius, ſowie der
J. G. Farbeninduſtrie mit engliſchen und amerikaniſchen
Gruppen zu weittragenden Abmachungen kommen werde, die die
deutſche Wirtſchaft auf das tiefſte beeinfluſſen könnten. Der
Reichswirtſchaftsminiſter erklärte, daß er ſich ſofort nach der Rück
kehr des Herrn Geheimrat Boſch aus Amerika in dieſe Ver-
handlungen einſchalten wolle.

Dr. Curtius über Rohſtahl gemeinſchaft
und Kontingentabkommen

Berlin, 28. November. Jm Verlauf der gemineſamen
Sitzung des Auswärtigen und des Handelspolitiſchen Ausſchuſſes
des Reichstages gab Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius zu

ächſt einen hiſtoriſchen Ueberblick über die Entſtehung des Giſen
und führte dann aus: Der Eiſenpakt zerfalle in zwei Teile,

Lothringe
Frankreich, dem Sargebiet, Luxemburg und J abgeſchloſſen
worden, bezwecke die Anpaſſung an bedarf und ſei einür ebes Land ſeien Erze quoten feſt

rund des erſten Vierteljahres 1926 er
25 worden ſeien. Die amtquote betrage 27,5 (bzw. jetzt
29,287) Millionen Tonnen.

Die Verhandlungen ſeien ausſchließlich zwiſchen den
privaten Jntereſſenten geführt und abgeſchloſſen worden. Eine
andere Einſtellung ſei bei der Natur und der Tragweite ſolcher
Verhandlungen nicht möglich. Keine Regierung könne die Verant-
wortung für die Einzelheiten ſolcher Abmachungen übernehmen.
Die deutſche eiſenſchaffende Jnduſtrie habe aber die Regierungdauernd über alle Fragen der Verhandlungen informiert; ſ die

privaten e dieſer eiſenſchaffenden Induſtrie ſei von
der Regierung die Bedingung geſtellt worden, daß, wenn die deut
ſche Großeiſeninduſtrie ſich zur Annahme feſt beſtimmter Mengen
franzöſiſcher Großeiſenerzeugniſſe verpflichte, gleichzeitig ein Ab
kommen zu treffen ſei, durch das die Konkurrenzverhältniſſe der
beiden Jnduſtrien auf dem Weltmarkt geregelt würden.

Rachklänge zum Streſemann Prozeß
Berlin, 28. Nov. Jn dem Strafverfahren gegen Rechtsanwalt

Arthur Müller wegen Beleidigung des Reichsaußenminiſters Dr.
an hat das Plauener Gericht beſchloſſen, die neue Ver
handlung in Berlin abzuhalten. Das Plauener Gericht hat
ſeinen Beſchluß damit begründet, daß Miniſter Dr, Streſemann
erneut vom Gericht gehört werden müſſe, da die kommiſſariſche
Vernehmung ihm zur Klärung des Tatbeſtandes nicht ausreichend
erſchienen ſei.

Der geſtrige Beſchluß des Plauener Gerichtes bedarf noch
dlicher Nachtprüfung, weil er prinzipiell von hoher Bedeutung
An ſich kann das ſächſiſche Gericht die Landesgrenze verlaſſen

Ziele

Der neue Reichswirtſchaftsrat
Stabiliſterung der jetzigen

Frbeitsmethode
Berlin, 23. November. Jn Kürze wird der Oeffentlichkeit

der Entwurf eines Geſetzes über den Reichswirtſchaftsrat und der
Entwurf eines Geſetzes zur Ausführung des Geſetzes über den
Reichswirtſchaftsvat zugänglich gemacht werden, deren Zweck es
iſt, vielfachen Wünſchen folgend, die Arbeit des immer noch vor
läufigen Reichswirtſchaftsrates auf eine geſetzliche
Baſis zu ſtellen.

Der vorläufige Reichswirtſchaftsvat, der ſeine Exiſtenz einer
Verordnung der Reichsregierung vom 4. Mai 1920 verdankt,
arbeitete mit 326 Mitgliedern, d. h. er arbeitete eigentlich nicht,
denn es iſt ausgeſchloſſen, daß ein derartig zahlreiches Parlament
ein Gutachten erſtatten kann, das durch Hammelſprung feſtgeſtellt
wird. Das hat der Reichswirtſchaftsrat in zunehmender Ueber
windung ſeiner Kinderkrankheiten allmählich auch ſelbſt einge
ſehen. Das Schwergewicht der Arbeiten wurde mehr und mehr
auf die Ausſchüſſe verlegt, das Plenum, das 1922 noch 16mal zu
ſammentrat, wurde 1923 noch achtmal einberufen und ſeit Juni
1923 überhaupt nicht mehr. Das hing mit den Erſparmnismaß-
nahmen der Regierung zuſammen, die einfach für 200 P. itglieder
des Reichswirtſchaftsrates die Freifahrkarten einzog. Die reſt
lichen Mitglieder, etwa 110, waren diejenigen, die als eingeſpielte
Vertreter ihrer Berufsgruppen ohnehin die Ausſchußarbeit leiſte
ten. Dieſer Zuſtand, der ſich ebenſo wie die Arbeitsweiſe des vor
läufigen Reichswirtſchaftsrates ſehr gut bewährt hatte, ſoll nun
geſetzlich legaliſiert werden.

Der neue Reichswirtſchaftsrat enthält ſtatt 826 nur noch 123
Mitglieder. Ein ſolches Berufsparlament, richtig geleitet, kann
weſentlich beſſere Arbeit leiſten, als ein großes Parlament. Die
eigentliche Aufgabe des Reichswirtſchaftsrates bleibt die Er
ſtattung von Gutach'ten. Um aber dieſen auch das nötige
Gewicht zu geben, wird der Reichswirtſchaftsrat nicht nur die

und nach Berlin kommen, da in beiden Ländern die Strafprozeß-
Es fragt ſich nur, ob das Gerichts

verfaſſungsgeſetz einer ſolchen Ueberſiedlung nicht
Schwierigkeiten bereitet. Die Frage wird auch weiter kompliziert,
wenn der Vorſitzende bei der Durchführung der Verhandlung in
Berlin ſich der Hilfe preußiſcher Behörden bedienen müßte.

Jm preußiſchen Juſtizminiſterium beſchäftigt man ſich heute
kereits eingehend mit dieſen Fragen, da ja das Plauener Gericht
bei dieſer Stelle um Ueberlaſſung von Räumen zur Unterbringung
des geſamten Apparates bitten muß. Auch das ſächſiſche Juſtiz
miniſterium will ſich mit dem preußiſchen Miniſterium erſt ins
Benehmen ſetzen, um feſtzuſtellen, ob überhaupt eine rechtliche
Grundlage für den Wechſel des Verhandlungsortes gegeben iſt. Die
Beratungen hierüber dürften geraume Zeit in Anſpruch nehmen,
denn es entſteht ſchließlich auch die nicht unwichtige Frage, wer die
Koſten für den Umzug von Plauen nach Berlin zu tragen hätte.
Der Angeklagte dürfte ſich höchſtwahrſcheinlich weigern, die Zahlung
zu leiſten, da nach dem Geſetz ein ſolcher Fall nicht vorgeſehen iſt.

Ehrhardt in Deſſau
Deſſau, 28. Nov. Kapitän Ehrhardt hielt geſtern abend hier

eine programmatiſche Rede. Er bezeichnete als r wichtig fürdie nationale Bewegung, daß ſich der Führer des Staychelms

und er die Hand gereicht hätten. Mit den gegebenen Verhält
niſſen müſſe man ſich abfinden. Ein Staatsſtreich hätte jetzt
keinen Sinn mehr. Man müſſe ſich auch mit der deutſchen
Außenpolitik und dem Eintritt Deutſchlands in
den Völkerbund einverſtanden erklären, wenn jene zum

hätten, Deutſchland eine Atempauſe zu verſchaffen ſowie
das Land wieder ſtark und mächtig zu machen. Man müſſe be
denken, daß Deutſchland wehr und waffenlos ſei. Eine andere
Außenpolitik ſei garnicht möglich. Die Feinde Deutſchlands
könnten Deutſchland wohl das Marſchieren und Schießen verbieten,
nicht nehmen könnten ſie dem deutſchen Volke den Wehrgeiſt. Es
ſei die Aufgabe der vaterländiſchen Verbände, dieſen zu pflegen.

ordnung die gleiche iſt.

Chamberlain über Völkerbundsarbeit
und Abrüſtungskonferenz

London, 23. November. Der engliſche Außenminiſter Chamber
lain ſprach geſtern in einer Sitzung des parlamentariſchen Völker
bundskomitss und betonte die Wichtigkeit des gegenſeitigen Ver
trauens zwiſchen Völkerbundsrat und Vollverſammlung. Alle Mit
glieder des Völkerbundes ſeien gleichwertige Mitarbeiter an einem
großen Werk, was aber nicht ausſchließe, daß der Aufgabenkreis
des einen und des anderen Staates größere Opfer gegenüber den

E.

Das rote Semacſß
23) Roman von E. Kiebling- Valentin

Ob Ewert ſich nicht eines Geſprächs erinnere, das ſie einmal
miteinander geführt und bei dem er Brinkwitz davon ge
ſprochen habe, wie ſelten es vorkomme, daß man ſein Herz dem
richtigen Menſchen anbiete

„Ja, aber ſelbſtverſtändlich Ewert entſann ſich ſo genau
jenes Geſprächs, daß er ſich mit ſeiner Mutter noch in den letzten
Tagen darüber unterhalten hatte

„Weshalb u du an Menſchen glauben? Weshalb willſt
du einem jungen Mädchen dein Herz zu Füßen legen, das doch
achtlos und blind darüber hinwegſchreiten wird? Auch ich war
einmal ſolch ein Tor, der ſein Herz auf den P durch die
Straßen trug und die Leute fragte, ob ſie es haben wollten. Jch
habe es als Kind meinen Eltern ſchenken wollen und ſie haben
es nicht angenommen. Jch habe es ſpäter Freunden und Frauen
W wollen es iſt mißhandelt worden. Jch ſage dir, die

enſchen ſind ein Pack von Krämern, Barbaren und Wucherern.
Aber den Titel Menſch verdienen ſie nicht.“

„Du kannſt dir wohl denken, Ewert, da
wie ich vorſichtig und auch hellſehend geworden iſt.
iſt die Sache ſchon richtig.“

einer Pauſe der Verſunkenheit ſetzte er hinzu: „Wir
ſind jetzt ſechs Monate täglich zuſammen. Auch ihre beiden Buben
mögen mich.

„Herrgott, Vob welch' ein Mut von dir! Richtig, du haſt
ja zwei Knaben, Brigitte, daran dachte ich gar nicht mehr. Aber
laubſt du denn, daß du beide bekommen wirſt? Glaubſt du, daßi überhaupt in die Scheidung willigen wird?“

„Es wird ihm ſchließlich nichts anderes übrig bleiben,“ ant-
wortete Brinkwitz, „denn er kann ſeine Frau doch nicht mit
Stricken an ſich feſtbinden. Sie hat vier lange Jahre neben ihm
ehungert er hätte ja Zeit gehabt, ihren Hunger zu ſtillen.Was er da verſäumt hat, iſt nicht wieder gutzumachen.

„Wird Brigitte denn die Kinder zugeſprochen bekommen
wiederholte Ewert noch einmal.

„Munzer der Rechtsanwalt
erhält.“

„Munzer?“
„Ja Brigittens Rechtsanwalt.

ein ſolcher Skeptiker
Mit Brigitte

hofft, daß ſie das jüngere

Der Bruder von Stadtrat
Munger in Danzig. Er hat einen ausgezeichneten Ruf

„Seltſam
„Was iſt ſeltſam?“
Ewert Reymann ſteckte ſich eine Zigarette an, da man beim

Nachtiſch und Kaffee angekommen war, und bot Brinkwitz ſein
ofſenes Etui an.

„Jch weiß nicht, ob ich ſchon darüber ſprechen ſoll,“ ſagte er
unentſchloſſen.

Als er jedoch in das ernſte und ehrli
Robert Brinkwitz und in das liebe
ſchaute, fuhr er raſch fort:

„Bob, du weißt, daß auch ich nach einem Freunde verlange.
Jch bin zu jung und unreif für dich, aber ich glaube, daß du es
gut mit mir meinſt

„Ganz gewiß, Ewert.“
und in der Situation, in der meine Mutter und ich uns

befinden, könnten wir einen uns freundſchaftlich geſinnten
Menſchen gut gebrauchen.“

teilnehmende Auge von
ſicht der jungen Frau

Mit wenigen Worten unterrichtete er nun die geſpannt
Zuhörenden von den Ereigniſſen in ſeinem Elternhauſe.

„Aha ſiehſt du wieder ein ſolcher Fall, in dem die beiden
Gatten nicht zueinander r aus gen
wahrſcheinlich nicht zuletzt in bezug auf dich zuſam
geblieben ſind. Man bringt der öffentlichen Meinung das Opfer,
die Ehe äußerlich fortbeſtehen zu laſſen.

„Meine Mutter braucht dieſes Opfer nicht mehr zu bringen.
Jm Gegenteil, ich preiſe den Tag, an dem ſie frei wird und ich
ebenfalls.“

„Höre, du biſt erſt achtzehn Jahre ich will dich nicht be
unruhigen, aber die Frage tritt doch auf, wie du mit deinem alten
Herrn ſtanden haſt? Wird er eventuell von deiner Minder-ährigkeit Gebrauch machen

Ewert runzelte die Stirn.
„Er wird dieſe Waffe gebrauchen gegen uns nicht aus

Liebe zu mir, denn wir verſtehen uns gar nicht, aber als Zwangs-
mittel gegen meine Mutter, fürhte ich.

„Eventuell wird er dir die finanziellen Mittel entziehen
„Trau' ich ihm zu. Gottlob iſt ja Mutters Vermögen groß

genug für uns beide. Sie leben in Gütertrennung. Auch werde
ich ſo bald wie möglich zu verdienen ſuchen. Weißt du nichts
für mich, Bob? Jch würde deiner Empfehlung keine Unehre
machen.“

Vorentwürfe, ſondern auch die Regierungsentwürfe kurzendgültigen Verabſchiedung noch e zu net in
können. Ferner kann der Reichswirtſchaftsrat ſein Guteauch vor den parlamentariſchen Körperſchaften mündlich eeedten

Auch die Jnitiativgeſetze aus der Mitte des Reichstages
liegen künftig der Begutachtung des Reichswirtſchaftsrates J
lich wird der neue Reichswirtſchaftsrat das ihm von der get
verfaſſung verbürgte Recht der Einbringung ei
Vorlagen erhalten. generHinſichtlich der Zuſammenſetzung iſt die M lichke
der Ergänzung durch ſogenannte nichtſtändige Mitglieder r g
ratung von Spezialfragen oder zur Vertretung ſtändiger M
glieder beſonders bemerkenswert. Dieſe Einrichtung iſt geſ m
worden, um das begutachtende Gremium möglichſt lebendi
verbunden mit dem Leben und den jeweils zur Beratung ſtehen
Materien zu halten. Die übrige Zuſammenſetzung ergiht a
dings eine gewiſſe Benachteiligung der kleineren Berufsgrupre
die vielleicht durch die Möglichkeit der Hinzuziehung nichtſtändi
Mitglieder wett gemacht werden kann Wichtig iſt ferner, r
auch außerhalb und neben der Gruppe Landwirtſchaft in J
teilung L in möglichſt viele verſchiedene Gruppen eine Vertretun
der ländlichen Jntereſſen eingeſchaltet worden ſſt 20
werden die Vertretungen der Landkreiſe und Landgemeinden e
hältnismäßig ſtark mit je 2 Mitgliedern beſetzt. Auch die de
der von der Reichsregierung nach freiem Ermeſſen zu berufenden
Mitolieder hat eine Erhöhung erfahren, ebenſo die Vertret
des Reichsrates von 12 (bei 826) auf 8 (bei 123) Mitglieder
beſonderer Berückſichtigung der regionalen Verhältniſſe Stärker
vertreten iſt auch der Jnduſtrie- und Handelstae
dann ſind die Zeitungsverleger und die Ausland
de utſchen, endlich der Verband deutſcher Luftfahrzeng-
induſtrieller jetzt durch je einen Vertreter ſtimmberechtigt
Eine Sonderregelung erfährt die Vertretung der freien Be
rufe und der Beamtenſchaft dadurch, daß ſie mit Zu
n der Reichsregierung und des Reichsrats ernannt
werden.

eigenen Wünſchen erfordere. Es ſei von lebenswichtiger Veder,
tung, daß die vier großen, europäiſchen Mächte im Völlerh
eng zuſammenarbeiten, bis der Bund ſo ſtark ſei, daß
er ſeinen gerechten Willen jedem Staat auf zwingen körn,
der der friedlichen Weltordnung ſich entgegenſtelle. Nichts wäre
kataſtrophaler ſein, als wenn ſich unter den Ratsſtaaten zwei
Lager bildeten und nichts würde verfehlter ſein, als wenn de
kleineren Staaten ihr Heil darin verſuchten, daß ſie Zwietraqht
unter den Großmächten zu ſäen ſtrebten. Chamberlain wart
die Delegierten der einzelnen Staaten davor, nach Genf zu gehen
mit parlamentariſchen oder anderweitigen Bindungen, die es ihnen
unmöglich machen würden, ſachgemäße und tragbare Konzeſſionen
überhaupt zu machen. Weder die verantwortlichen Miniſter a
ſolche noch als Mitglieder des Rats oder der Vollverſammmlum
ſeien imſtande, ihre Genfer Politik im voraus zu beſtimmen m
in aller Oeffentlichkeit feſtzulegen. Zur Entwaffnungsfrege
erklärte Chamberlain, eine ſo lebenswichtige und weltumſpannenh
Konferenz wie die geplante Abrüſtungskonferenz bedürfe einer
ganz erſchöpfenden Vorbereitung, bevor ſie endgültig zuſammen
berufen werde, und er ſchließe ſich hier dem Standpunkt Lor
Cecils an, der vor einer überſtürzten Einberufung der Konferenz
etwa ſchon für 1927 warne.

hreDeutſcl nationale Volkspartei, Volksverein Halle

Auf die öffentliche Verſammlung am Was dem 26.
vember, abends 8 Uhr im Spiegelſaal des „Wintergartens“ wi
noch einmal hingewieſen. nz beſonders eingeladen ſind de
Funktionäre und Mitglieder der Sozialdemokratiſchen Partei Der
ehemalige Sozialdemokrat und jetzige politiſche Leiter der Ve
einigung nationalgeſinnter Arbeiterführer, l Unger Verli
ſpricht über „Deutſche Erlöſung der Arbeiterſchaft Wenn
Herren Sozialdemokraten nicht kneifen, wie neulich das Reie
banner, wird es eine ganz intereſſante Unterhaltung geben. 2
ſonders eingeladen ſind auch die Mitglieder der Werkvereine un
Gewerkſchaften und die Mitglieder der vaterländiſchen Verbär
ſei Parteimitglieder müſſen zahlreich und rechtzeitig zur
ein.

Hausangeſtelltengruppe. Es wird nochmals auf unſer
feſt verbunden mit Adventsfeier am Mittwoch, dem 24. Nodembe
abends 8 Uhr im Landesverband, Leipziger Straße 17, hingewieſe
Parteifreunde willkommen.

Deutſchnationale Männer und Frauen, die gegebenenſal
Flugblätter (Wahlflugblätter, Handzettel uſw.) in den Ha
altungen der Stadt verteilen wollen, melden ſich möglichſt in

nächſten Tagen in der Parteigeſchäftsſtelle, Alte Promenade
zur Eintragung für etwa kommende Wahlen

„Glaub' ich, mein Junge, glaub' ich. werde meint
lichſtes tun. m 6 i. v

„Bob!“
„Schon gut, kann ich nichts verſprechen,“ wehr

Brinkwitz gutmütig ab.
„Weshalb ſagteſt du übrigens vorhin ſeltſam, als ich

anwalt Munzers Namen nannte
„Ach ſo weil meine Mutter ſich ebenfalls in ihr

Angelegenheit an ihn wenden will.“
„Das iſt ſehr gut. Er iſt ein vorzüglicher Anwalt. Er

Witwer, war ſehr glücklich verheiratet und geht vollkommen
ſeinem Berufe auf. Jch werde mich nachher gleich mit Brig
beſprechen. Wenn es recht iſt, könnte Brigitte ſich deiner e
Mutter zur Verfügung ſtellen.“

„Vielen, vielen Dank! Weiß Tante Chriſtine, daß du
biſt, Brigitte, und wie die gange ſteht?“

„Jch denke, Großmutter iſt in Danzig?“
„Sie war einige Monate dort, aber nun iſt ſie wieder in i

Wohnung hier unten, und Mutter wohnt bei ihr. Wußtet ihr
nicht? Da es doch im gleichen Hauſe mit euch

„Du vergiſſeſt, daß man in Berlin jahrelang in einem
wohnen kann, ohne ſeine Mitbewohner zu kennen, ohne zu wif
ob ſie verreiſt oder zu Hauſe ſind. Das iſt doch die beſondere
nehmlichkeit der Großſtadt.“

„Uebrigens gehört Frau Paleske zu den ſeltenen e
Frauen, mit denen die Jugend gerne verkehrt ſchaltete v
witz ein. „Sie iſt vollkommen große Dame, hat die vollendeUmgangsformen und in ihrem Aeußeren eine eigene perſönſit
Eleganz und wundervolle flegtheit. Das Schönſte aber an
iſt ihr warmes, junges Herz.“

„Ja, Mutter ſagt, ſie habe keine beſſere Freundin als
Chriſtine. Die älteren Leute wollen alles beſſer wiſſen.
können nicht mehr begreifen, was die jungen tun, deshal
man ihnen ſo gerne aus dem Wege. über du haſt recht
Paleske iſt wirklich eine Ausnahme Sie wird auch euch zu
ſuchen

Die Tiſchzeit war zu Ende. Viele Gäſte hatten die
bereits verlaſſen. Auch das junge Paar und Reymann S
ſich jetzt. Mit der Verabredung, ſich zum Abendeſſenſammenzufinden, ſchieden die rennt voneinander.

Fortſetzung folgt.
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um namhafte Geldſummen zu beſchwindeln.

aus Mittelderctſrhland
ger Korruptionsprozeß Rouvel und

Genoſſen t

geipzig, 25. Nov. Am 8. Verhandlungstag in dem Prozeß gegen
und Cenoſſen kam zur Sprache, daß die Taſchendiebe es ver
haben, ihren eigenen Verteidiger in früheren Straf-

Jn ihrem
Leyziger Abſteigequartier haben ſie ſo hohe Koſten für Fern

vräche verurſacht, daß die Vermieterin noch heute an dieſer
Zuld abzuzahlen hat. Auf dem Hauptbahnhof Leipzig wurde in

reichen Fällen Reiſenden die geſamte Barſchaft geſtohlen. Eine
g iſt trotz Anzeige nie eingeleitet worden. Rouvel riet

anderem dem Inhaber einer Firma, deſſen Angeſtellten auf
n Poſtſcheckamt 5000 Mark geſtohlen waren, dieſen „An
xſellen wegen Unterſchlagung verfolgen zu laſſen, obwohl

ſich darüber klar war, da dieſer Diebſtahl von ſeinen Genoſſen
rt worden war. Der Firmeninhaber erklärte heute, daß

x nie wieder etwas von der Sache gehört habe.

Ungeſetzliche Veräußerungen aus dem Schwarzburger

Fürſtenſchloſſe
Weimar, 23. Nov. Zu der von Berliner Blättern gebrachten

geldung über ungeſetzliche Veräußerungen aus dem Schwarzburger

chloſſe

whende

gibt die ſtaatliche Preſſeſtelle des Thüringer Miniſteriums
Erklärung ab:

„Es iſt richtig, daß Oberhofmarſchall von Halem in Sonders
en als Generalbevollmächtigter der verwitweten Fürſtin Anna

auſ zu Schwarzburg aus dem Zeughauſe des Schloſſes Schwarz-
ing einige wertvolle Stücke veräußert hat, und daß die Thüringer

ng daraufhin ſofort beim Landgericht Erfurt eine einſt
Verfügung erwirkt hat, durch die der Fürſtin und ihrem

rſchall jede weitere Wegnabme und Veräußerung von
ctücen dieſer Sammlung unter Androhung einer Geldſtrafe von
vo Nark für jede Zuwiderhandlung verboten wird. Die An

er haben gegen dieſe Entſcheidung Berufung eingelegt.
die Sache iſt zurzeit beim Oberlandesgericht Naumburg anhängig.
die Vaffenſammlung des Zeugbaufes auf Schloß Schwarzburg iſt
h dem am 16. April 1025 erfolgten Tode des Fürſten Günther

Schwarzburg Artikel 2 des Schwarzburger Fürſtenabfindungs-
z vom 22. November 1918). Eigentum des Staates geworden.

die Fürſtin und ihr Oberhofmarſchall haben aber bisher die Ueber
e der Sammlung an den Staat und die Herausgabe der

el verweigert, da das ſchwarzburgiſche Fürſtenhaus die
Gülligkeit des Rudolſtädter Abfindungsgeſetzes im Rechtswege an-

hat

Der Hausfreund als Geſchäftsführer
dt, 23. Nov. Ein ſauberes Pärchen hatte ſich wegen

weinſchaftlicher Urkundenfälſchung zu verantworten. Während
r Eeſchäftsmann Sundermann im Gefängnis ſaß, ſollte der

Georg Horn aus Frankfurt das Geſchäft füßren. Er
a das aber in eigenartiger Weiſe,, indem er die Ehefran ver

cte, mit ihm durchzubrennen Vorher verkauften ſie die
nungseinrichtung des Ehemannes und fälſchten mehrere Aus-

Zwei Kraftwagen zuſammengeſtoßen und zertrümmert
Burg, 23. Nov. Hier iſt in der Dunkelheit der Kraftwagen
enez Fahrradhändlers aus Genthin mit einem anderen kleinen

dewagen auf der Chauſſee zwiſchen Reeſen und Burg zuſammen
en. Beide Wagen ſind total zertrümmert worden,

daß ſie abgeſchleppt werden mußten. Die Inſaſſen ſind alle
riett worden. Die Magdeburger ließen ſich mit einem Mietauto

Magdeburg bringen.

Brandſtifter am Werke
VeißenbornLüderode, 28. Nov. Am Sonntag vormittag brann-
die Scheune, gefüllt mit Erntevorräten, und die Stallungen des

Indwirts Hagemeiſter nieder. Das Vieh konnte noch rechtzeitig
n Sicherheit gebracht werden. Es wird vermutet, daß der Brand
vn durchziehenden Zigeunern verurſacht wurde.

Eileben, 28. Nov. (Beſitzwechſel) Das dem Stadtrat
e D. Guſtav Weitzel gehörige Rittergut Bergfarnſtedt ging käuflich
m den Beſitz des Oberamtmanns Otto HoerningGatterſtedt über.

Querfurt, 28. Nov. (Bau einer Waſſerleitung.) Die
Sudtberordnetenverſammlung beſchloß, eine Anleihe von 300 000
Kerk zum Bau einer Waſſerleitung aufzunehmen. Wie Bürger
wiſter Heinecke berichtete, ſind aus Mitteln der produktiven Er-

theloſenfürſorge 25 000 M. verlorener Zuſchuß und 100 000 M.
derlehen ſicher. Es ſei möglich, daß noch mehr aus Staatsmitteln
u erwarten ſei.

Volmirsleben, 23. Nov. (Aufgeklärter Diebſtahl.)
R den letzten ſechs bis ſieben Wochen waren dem Landwirtdermonn Koch, hier. nicht weniger denn 56 Zentner Gerſte und

Weihnachten im November
Von Richard Rieß

Reine Frau macht lyvriſche Gedichte. Da ſie trotzdem keineKernbrille fagt, ſondern ausgezeichnete Lebe nödel und einen
matiſch durchgearbeiteten Zwetſchenkuchen zu bereiten verſteht,

unſere Ehe unvermindert glücklich. Meine Frau veröffentlicht
w Werte nicht. Leberknödel laſſen ſich zwar drücken, aber nicht

en, und auch der beſte Zwetſchenkuchen iſt in ſeiner „Auf-
wen -Höhe begrengzt. Und was ſchließlich die lyriſchen Gedichte

„Arme Gattin“ äußerte ich ſo treffend, „du, wannſt von
m h leben mü r u Dichteri g habe

iſt ſchwer, eine gekrän rin zur Frau zu n.dedigte Poeten ſind eine große Gefahr. Denkt nur daran, wie
el der reſignierende Friedrich Schiller dem armen Bürger mit
ielt hat Meine Frau nun rächte ſich nicht durch vernich-
e Rezenſionen, ſondern durch kvnſtantes Brüten. Aber ſie ſaß
Wei nicht auf Eiern, ſondern wie ſie mir dei jedem Verſuche
er Störung gereizt entgegenſchleuderte auf Nadein“. Wasunſäglich pänticher und für dauerndes Brüten geradezu un

warer Zuſtand ſein muß
„Alſo“ ſagte meine Frau, „du meinſt, ich könnte mtt meiner

kunſt kein Geld verdienen

„Rit deiner Kunſt? Das habe ich nie und nimmer zu be
aubten mich unterfangen. Zwetſchenkuchen und Leberknödel ge
en zu den höchſtgeſchätzten, um nicht zu ſagen: hochgeſchätzteſten
gen dieſer Erdel“

upferd. Mit meinen

u verhelfen. Nun,
a wſte, ihr Talent
en hineinpflanzend.

ine Gattin packte ihre Herbſt- und Sommergedichte zu
We lein und ſandte a e e Und warte te.

er von meinen Leſern ſich mit dem en gereimter unter einſeitig eſchriebener Zelungemanuſteipte haupt
webenamtlich aßt, der wird die magiſche Gewalt kennen,

von der Perſonlichktet des Briefträgers ausgeht. Schon ſeineWe detbreitet n Hergen des (mehr oder minder) Poeten e

24 Zentner Erbſen geſtohlen worden. Als Täter iſt nun der Sohn
Albert des Pferdehändlers Aug. Beinhoff ermittelt. Beim Ver
kauf der Diebesbeute hatte er einen Geſamtertrag von 620 Mark
erzielt

rungen, 20. Nov.
Jnfolge der günſtigen Witterung

D e Fübenernie boeendet.)
hat die Feldarbeit weſentliche

Fortichritte gemacht, ſo Laß die Rübenernte in der hieſigen Flur
beendet iſt. Die Verladung der Rüben hat jedoch noch nicht be
gonnen.

Stößen, 28. Nov. Herabſetzgung der Gewerbe
ſteuerzuſchläge.) Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer
letzten Sitzung folgende Herabſetzyng. der Gewerbeſteuerzuſchläge:
anſtatt 1200 Prozent Zuſchlag zur Gewerbeſteuer nach dem Kapital
nur 500 Prozent und anſtelle von 600 Prozent Zuſchlag zur Ge
werbeſteuer nach dem Ertrage nur noch 400 Prozent.

Halle und Amgebung
Halle, 24. November.

Gewiſſensbedenken

Jn Pfützihal lebte ein Polenmädchen mit einem volniſchen
Vorarbeiter mehrere Jahre in wilder Ehe zuſammen. Es waren
bereits drei Kinder da, und das vierte wurde erwartet. Der Frau
war die Teilnahme an den kirchlichen Sakramenten verſagt. Es iſt
deshalb nicht verwunderlich, daß ſich in beiden, zumal in ihr, Ge
wiſſensbiſſe regten und ſie in geordnete Verhältniſſe kommen
wollten. Die Frau beſchaffte ſich wohl die Papiere, doch dem
Manne war es unmöglich, die nötigen Papieve zu erhalten bei den
verworrenen Verhältniſſen in ſeiner Heimat. Der Pfarrer for
derte ſie auf, zum Standesbeamten zu gehen und ihn trotzdem
um Einleitung der Ziviltrauung zu erſuchen. Dieſer wollte ſich
jedoch nicht darauf einlaſſen, ſondern verlangte die Vorlegung der
Papiere. Der Pfarrer verſagte allem Drängen der beiden gegen
über ſeine Zuſtimmung zur kirchlichen Trauung, um nicht mit den
weltlichen Geſetzen in Konflikt zu geraten.

Da wurde dem Vorarbeiter von der Eutsverwaltung nahe
gelegt, er werde in der nächſten Zeit entlaſſen werden. Die beiden
faßten daraufhin den Plan, nach Polen zurückzukehren. Um jedoch
für die Kinder zu ſorgen, traten ſie nochmals an den Pfarrer mit
der Bitte heran, ſie kirchlich zu trauen, da eine ſolche Trauung in
Polen Geltung habe. Um die Familie, zumal die Kinder, vor dem
Untergang zu bewahren, entſchloß ſich der Pfarrer, durch ſein Ge
wiſſen getrieben, zu dem Schritt.

Er wurde deshalb zu einer Geldſtrafe von 60 Mark von der
Polizeibehörde verurteilt. Dagegen erhob er Einſpruch und hatte
ſich geſtern vor dem erweiterten Schöffengericht zu verantworten.
Das Gericht erkannte in vollem Umfange die Gewiſſensbedenken
des Pfarrers an, konnte jedoch die Uebertretung gegen die Be
ſtimmung des Perſonenſtandgeſetzes von 1875 nicht aus der Welt
ſchaffen und erkannte auf eine Geldſtrafe von 30 Mark.

Neuerwerbungen der Univerſitätsbibliothek Halle
Wochenausſtellung 29. November bis 5. Dezember

Fuchs: Auguſtin und der antibe Friedensgedanke. 1926.
Nerſes von Lampron: Erkläcung der Spruchwörter Salomos.
M überſ, von Prinz Max, Herzog zu n. 1919--1926.

Pinard de la Boullaye: LEtude comparée des religions. 16985.
Prince: Wesley on religions education. 1926. Witte: Die

v.
liturgiſchen Gewänder und kirchlichen Stickereien des Schnü
muſeums Köln. 1926. Preußiſches Gerichtskoſtengeſetz, e
Bartſcher Drinnenberg Wenz. 1926. r: Von der
Zeitungskunde zur publiziſtiſchen Wiſſenſchaft. 1926. Graack:
Die Arbeitsvermittlung in Deutſchland. 1926. Hellwag: Die
Polizei in der Karikatur. 1926. Houben: Polizei und Zenſur.
1926. Soltes: The Yiddiſh preß. 1924. Murner: Narren-
beſchwörung. Hrsg. v. Spanier. 1926. Wolzogen, E. v.: Das
Schlachtfeld der Heilande. 1926. Tolſtoi: Wie die Liebe ver
geht. 1926. Burdett: William Blake. 1926. Bachem: Vor
geſchichte, Geſchichte und Politik der deutſchen Zentrumspartei.
1927. Elze: Der Streit um Tauroggen. 1926. Fain: Neun
Jahre Napoleons Sekretär 1806--1815. 1926. Grautoff: Das

nwärtige Frankreich. 1926. Jünger: Feuer und Blut.
Kircheiſen: Nelſon. Die Begründung von Englands

Weltmachtſtellung. 1926. Menz: Flutwende. Die Entwicklung
der Beziehung Chinas zum Abendlande in den
Jahre. 1926. Wahl: Deutſche Geſchichte von der Rei g
bis zum Ausbruch des Weltkrieges. I. 1926. Abu
Markub. 1926. Heer: Marburger Studentenleben 1527 bis
1927. 1927. Kranz: Die neuen Richtlinien für den lateiniſch-
gri n Unterricht am Gymnaſium. 1926. Monteſſori: Be
t ngsdrang und Ergiehung. 1926. Die Pädagogik der
Gegenwart in Selbſtdarſtellungen. 1926. Dwiß: Science and
eduoation in China. 1925. BollBetzold: Sternghaube und Stern
deutung. Hrsg. v. Gundel. 1926. Hahaſhi: Sieben- und mehr
ſtellige Tafeln der Kreis und Hyperbelfunklionen. 1926. Oſt-
wald: Lebenslinien. Eine Selbſtbiographie. II. 1927. Abder
halden: Lehrbuch der Phyſiologie. 3.: Sinnesfunktionen. 1926.

Seuchenbekämpfung.“ Hrsg. v. Paltauf-Dulkäcs. Jhrg. 1.

pochende Unruhe. Nicht nur ſeine körperliche Nähe, ja ſogar ſchon
die Zeit, in der ſein Kommen erfahrungsgemäß bevorſteht. Da
endlich Schritte Männerſchritte te
Schritte. Ein Raſten, ein Halten ein Plumps Klappen
(oder umgekehrt) und im Briefkaſten liegt dies und jenes. Und
meiſt ein RedaktionsKuvert, gut au lſtert und dick geſchwollen
von den ins VaterMutterhaus heimkehrenden Dichtungen.

Meine Frau, die Lyrikerin, wartete, und über allem Warten
vergaß ſie, die Leberknödel zu machen und jenen Kirſchbuchen, von
dem noch die Enkel reden werden. „Die Kunſt fordert Opfer“,
ſagte ſie. Aber warum ſollte gevade ich die bringen „Warte noch

wenig, und du wirſt ſehen, wie wir die dickſten Gelder
cheffeln!

Jch wartete mehr als nur ein wenig. Tagaus, nachtein dlap
perte meine Frau an der Klappern gehört zum
Handwerk, und Lyrik ohne Klappern gliche einem Zwetſchenkuchen

ohne Aber, ach, warum e wechenStatt der erwarteten dicken Gelder gingen nur dicke Briefe ein.
Und jeder enthielt die Gefühle und Stimmungen meiner Frau.
Und außerdem einen Zettel, auf dem gedruckt ſtand, daß die
Schriftleitung ſich leider e ſtark mit Mittelmäßigem eingedeckt
habe, daß ſie untröſthich ſei, die angebotenen Meiſterwerke aus

mmangel ablehnen zu müſſen.
Nur einmal, endlich einmal, hatie ein Redakteur einen Brief

geſchrieben, ei ändig: was auf eine geringe Auflage ſeines
Blattes mehr als iflich hinwies: „Mein Fräulein,“ ſchrieb
dieſer chenkenner, „Sie ſenden uns Herbſtoden und Liebes

e De J e e K annehmen r Herbſt begi ür ionen Anfang Juni.
November aber haben wir uns mit dem Chriſtkinde zu
tigen. Denn die Aktualität einer Zeitſchrift muß prophetiſch ſein.
Dichten Sie uns etwas Weihnachtliches, vorausgeſetzt, wir es
vor dem 1. Dezember in Händen haben. im
ginnt bei uns bereits der ching: „Alſo, auf zur S
poeſie. Honovrar 10,50 und zwei Gratishefte!“

Meine Frau ließ den Brief ſinken und ſagte leuchtendenI zu u „Zehn Mark, au en Hundertſtel. Lies ſelber.
r dann ſage nochmal, daß ich einen Haushalt nicht ernähren
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Räuberromantik eines Achtzehn-
jührigen

Durch Detektivgeſchichten verwirrt.

Berlin, 22. Nov. Eine Gemütsruhe, wie ſie der kaum erſt
18 Jahre alt gewordene Fürſorge Otto Stellmacher
bei der Ausführung des von ihm gep n Rachemordes, der zum
Glück aber nicht zur Tat wurde, ſondern nur zu einer Anklage
wegen verſuchten Mordes führte, an den Tag legte. iſt wohl noch
nie in einem Mordprozeß vorgekommen. Der junge Burſche hatte
ſeinem früheren Arbeitgeber, einem Landwirt B. in Perwenitz
Rache geſchworen, weil er ihm die Schuld beimaß, daß er wieder
in Zwangserziehung zurückgekommen war. Nachdem Stellmacher
am zweiten Pfingſtfeiertage bis in die Frühe auf einem
gnügen geweſen war, ging er mit einem Revolver in der Taſche
auf einen Acker des Bauern mit dem feſten Entſchluß, V coier
einen von ſeiner Familie zu erſchießen. Auf dem Acker war
der Sohn des B. mit einem Knecht tätig. Stellmacher trat auf
den jungen B. zu, hielt ihm den Revolver vor und erklärte, daß er
ihn erſchießen müſſe. Dieſer war erſtaunt, und es entſpann
ſich eine Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden Parteien, die ſich
auf nicht weniger als 1 Stunden erſtreckte. Schließlich ſagte
der Burſche, mit dem Revolver zielend: „Jn drei Minuten
biſt du ein Kind des Todes.“

Dabei ſah er ſich aber um, ob niemand komme, und dieſen
Augenblick benutzte der bedrohte junge Mann, um mit ein paar
Sprüngen den Waldesrand zu erreichen. Nunmehr ſandte der
Angeklagte dem Davoneilenden einige Schüſſe nach, die aber an
dieſem vorbeipfiffen. Bei der Polizei und beim Unterſuchungs-
richter hatte der Angeklagte immer erklärt, daß er die feite Ab
ſicht gehabt habe, einen von der Familie B. zu töten. Die Folgen
ſeien ihm gleichaültig geweſen, da er die Abſicht gehabt habe, ſich
nach der Tat ſelbſt das Leben zu nehmen.

Nach dem Sachverſtändigen iſt der Angeklagte keine Verbrecher
natur, aber durch das Leſen von Schundromanen völlig
verwirrt worden. Während der Vater im Felde war, ſtarb die
Mutter, und der Junge wurde bei fremden Leuten aufgezogen. Mit
11 Jahren verübte er zuſammen mit ſeinem jüngeren Bruder
eine Reihe von Diebſtählen und führte ein Räuberleben. Die
jungen Burſchen hauſten in Erdhöhlen und ſchleppten die geſtohle
nen Sachen dort zuſammen. Zeitweiſe lebten ſie nur von Feld
früchten. Eine Geiſteskrankheit oder Bewußtfeinstrübung iſt bei
dem Angeklagten nicht vorhanden. Der Sachverſtändige muß es
dem Gericht daher anheimſtellen, ob es die Kritikloſigkeit und Ver-
wirrung als Milderungsgrund auffaſſen will. Staatsanwaltſchafts
rat Schwieger hielt die Tat des Angeklagten für ſo ſchwerwiegend,
daß er acht Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt und Polizeiaufſicht
beantragte, während Rechtsanwalt Dr. Staub in dem ganzen Ver
halten des Angeklagten nichts weiter als einen dummen
Jungenſtreich erblickte. Das Schwurgericht III war der
Meinung, daß der Angeklagte den feſten Vorſatz gehabt habe, zu
töten. Die Art aber, wie er ſich 135 Stunden auf Verhandlungen
eingelaſſen hatte, laſſe die Möglichkeit offen, daß er aus Furcht vor
ſeinem überlegten Plan wieder abgekommen und ſich erſt im
Moment des Weglaufens ſeines Opfers des Vorſatzes wieder er
innerte, darum fehlte bei den Schüſſen die Ueberlegung.
Schwurgericht verurteilte den Angeklagten nur wegen verſuchten
Totſchlages, zugleich wegen unerlaubten Waffenbeſitzes unter Zu
billigung mildernder Umſtände zu zwei Jahren fünf
Monaten Gefängnis. Auf die Strafe wurden fünf Monate
der Unterſuchungshaft angerechnet.

Vampyre der Wohnungsnot
Berlin, 22. November. VPor dem Erweiterten Schöffengericht

Schöneberg hatten ſich der „Bankier“ Bernhard Stänge
und der Bautechniker Karl Claus wegen gemeinſchaftlichen
s Betruges, den ſie ſeit dem Winter 1925 an einer
großen Zahl von Wohnungsſuchenden verübt hatten, zu verant
worten. Jn faſt ſämtlichen Berliner Blättern waren im Laufe
des vorigen Jahres Anzeigen erſchienen, in denen angekündigt
wurde: „Neubauwohnungen, kein Baukoſtenzuſchuß, eigener
Grundbeſitz, Preußiſche Wohnungs und Siedlungsgenoſſenſchaft
erteilt Auskunft.“ Eine ſehr große Zahl von Wohnungsſuchenden
wandte ſich an die ne Auskunftsſtelle, die ſie infolge des
Namens für eine amtliche Stelle hielten.

Jn dem Büro wurden die Leute von den beiden jetzigen Anr empfangen und erhielten die Auskunft, daß in b ver
chiedenſten Gegenden um Berlin herum Gelände erworben ſei und

bebaut werde. Wenn ſich einer der Wohnungsſuchenden über die
billigen Bedingungen wunderte, wurde ihm freundlichſt auf die
Schulter geklopft und geſagt: „Lieber Freund, darüber kann man
wirklich ſtaunen, aber Stadt und Siagat ſind mit 40 Proz. beteiligt.
Wenn wir Pleite machen, ſchadet es nichts, der preußiſche Staat
muß weiter bauen.“ Meiſt wurde den Leuten auch agt, daß
ſie gerade noch zur rechten Zeit kämen, denn es ſei nur noch die
letzte Wohnung auf dem Gelände frei.

Die roſigen Schilderungen bewogen ſehr viele Leute, erhebliche
Beiräge anzuzahlen. Nach erfolgter Zahlung bekamen ſie ein

Jch ging ins Büro, bereit, auch weiterhin zum mindeſtenzur Wehr des Weihnachtspoems auf Leberknödl und
uchen zu vergichten. Die Ausſicht auf die rieſigen Ein

arungen, die das Talent meiner Frau in Zukunft ermöglichen
rfte, beruhjgte meine ergrimmten Magennerven.

Als ich abends heimkehrte, empfing mich das Mädchen mit
quer über den Mund gelegtem Finger, was eine ſtrenge Mahnung

r Mir blieb der Arm imvmel ſtechen, denn aus dem Wohngzimmer kamen liebliche Töne:
Sti ille Nagaacht, hoi lüge Naacht.“ per

das Chriſtkind ſich bei
t di Tür. Meine

Auf der Zimmerpalme
aurf dem An

da? Jch erkannte
Kombinations,

Kiſte mit

7 h Gattin und ſchien mit den ſchmeich

en e e t a Weven, „du weißt ihnachtsgedicht Jch mußte
doch in die vechte Stimmung kommen. Da hab' 7 eben die paar
Kleinigkeiten ft. Denn ohne einen Gabentiſch kommt man
eben nicht in die rechte Stimmung. Und wo ich doch jetzt ſo viel

Andern bamen die Rech Sie addierten ſich aufnur 365 r meine Frau ernert ſich bereit, ihr r
ſelbſtredend beizuſteuern.

Andern Tags ſandte ſie ihr Werhnachtsgedicht ab. Nach einerWoche kam der übliche dicke Wie

„Man ſei mit minderwerti Weihnachtsverſen bereits ſo
ſtark eingedeckt, daß man untrxöſtlich ſei, dieſes Meiſterwerk

Meine Frau hat ſich den en i ir niblichen e rex



Statut in die Hand gedrückt, daß ſie Mitglied der Genoſſgeworden ſeien, und mit weiteren Einlagen haften müßten. la

die Betrogenen hinaus, um ſich die angeblichen Neuwohnungen an-
4 hen dann ſtanden ſie vor einem gänzlich unbebauten Ge. inde.

ganze Scheingebäude einer Genoſſenſchaft hatten die Ange
klagten nur zur Verſchleierung ihrer Betrügereien aufgebaut. Die

4 n floſſen in der Form von hohen Gehältern in ihre
Taſchen. In kurzer Zeit waren tauſende Mark von Einlagen ver

ſchleudert. Unter der Schar der als Zeugen geladenen Betrogenen,
die vielfach um ihre geſamten Erſparniſſe geprellt worden waren,
herrſchte eine dementſprechende Wut auf die Gauner.

einen Sachverſtändigen wurde mitgeteilt, daß derDurch
Miniſter für Volkswohlfahrt anläßlich dieſes Falles und ähnlicher
Schwindelgründungen eine öffentliche Warnung erlaſſen hatte, um
das Publikum vor einer betrügeriſchen Ausbeutung der Wohnungs-
not zu ſchützen. Staatsanwalt Dr. Kempner bezeichnete dieſe Art
von Siedlungsgründungen, die wie Pilze aus der Erde wachſen, als
eine Landplage und verlangte ſchärfſte Strafen. Obwohl das
Schöffengericht auch anerkannte, daß die Oeffentlichkeit vor der
artigen Betrügern geſchützt, und daß den Angeklagten ihr Treiben
unmöglich acht werden müßte, erkannte das Schöffengericht
lediglich, weil die Angeklagten bisher noch nicht vorbeſtraft waren,
auf je neun Monate Gefängnis.

Mord an der Ehefrau aus Eiferſucht
Mühlheim, 23. Nov. Geſtern ermordete nach vorausge-

ngenem Streit ein Rottenarbeiter ſeine Frau. Als V ffe diente
m eine ſchwere Pfeile, mit der er auf die im Bert liegende

Frau einſchlug. Den Beweggrund zu der Tat bildete Eiferſucht
des Mannes, der ſich nach der Ausübung des Verbrechens ſelbſt
der Polizei ſtellte.

eres Angkück auf dem Torpedo-cm boot „Möwe“
Königsberg, 23. Nov. Bei den Meilenfahrten des Tor-

pedobvotes „Möwe“ an der Neukruger Meile riß aus bisher uoch
nicht aufgeklurter Urſache der Hauptabdamvfzutritt am Konden-
ſator. Durch den ausſtrömenden Dampf wurden ſechs Angehörige
der Beſatzung, darunter ein Offizier, und außerdem drei
Maſchinenbauer der Werft Wilhelmshafen ſchwer verbrüht. Ein
Unteroffizier iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Turnen Spiel und Sport
JugendFuß- und Handball.

Reſultate vom Sonntag, 21. November.
Die ultate des Sonntags entſprechen mit wenigen Aus

nahmen ever Vorausſage. Es wurde faſt durchweg guter
Sport geboten. Von beſonderer Bedeutung waren die oe der vier punktgleichen Mannſchaften 96, 98, Sport

reunde und Wacker. Die Blauweißen überraſchten durch
r einwandfreien Sieg über 98. Wacker J. Jugend ſchloß
die erſte Verbandsſpielſerie mit einem nicht gar ſo lei er
kämpften 5: 1Sieg gegen 98. Jm Freundſchaftsſpiel 98 gegen 96
wurden eits hege Leiſtu geboten das Remis
(42 4) icht den beiderſeitigen Leiſtungen.

Fußball.
mnioren. Sportfreunde I--Reideburg I 3:2. Der Siegber Ku wurde inſofern leicht, als vier Mann von Reideburg

im Laufe des Spieles hevausgeſtellt wurden.

Wacker J-Favorit J 5:0. Das Reſultat iſt vecht beachtens
wert, da m g r e zet der Tor-
wächter e. int, als n ſi ie Wackeraner im

Schteudie ndorf I 4:6. SelbſtAmmendor 6. auf eigenem Platze
will den ditzern in dieſer Serie nichts gelingen, fie ſchlugen
ſich aber mit Eifer und Energie.

Dölau I-Lettin J 2:2 bedeutet für die Leute von der Heide
unbedingt einen Achtungserfolg. Der Spielverlauf bot gute

Osmünde I--Favorit II 2:3. Dieſes Reſultat bedeutet
eine wir mit einem glatten von Osmünde
rechneten. r ſind die techniſch beſſer geworden
oder aber denen von Osmünde hat die Niederlage gegen Wacker

Reideburg pro

den Mut genommen
Halle 1910 I--Olympia I 4:0. Einwandfreier kann wohl

baum ein Sieg errungen werden.
v Wacker II--Freya Paſſendorf J 2 0. Die Blauweißen bleiben

1910 hart auf den Verſen. Die Mannſchaft von Freya ſpielt
ichneten Fußball.

98 II-- Boruſſia II 3 2. Die Schwarzen machten 98 den
Sieg nicht leicht, ſie ſind anſcheinend wieder im Kommen.

96 II-Sportfreunde II 2: 1. Es ſoll hier zeitweiſe hart her
gegangen ſein.

V. f. L. M. II--Wacker III 1 1. Mehr konnten die Blau
weißen gegen dieſe ſpielſtarke Mannſchaft wirklich nicht erzielen.

96 I--98 I 4:4. Wir erwähnten bereits, daß in dieſem
Spiele wirkliche Glangleiſtungen geboten wurden. 98 ging zu

tüchtig vor und führte in der erſten halben Stunde beveits
3: 0, nach Halbzeit drehten die Blauroten kräftig auf, lieferten
du Kombinationsſpiel und holten Tor um Tor auf. Das

tat entſpricht dem Spie Dieſem Spiel ſowie dem
r Wacker I. Jugend--698 J wohnte der Verbandstrainer

ogan bei.ugend: Wacker I--98 I 5:1.

ſ Spielo wie t lieg n Störr. Dennoch iſt der Sieg in dieſer Höhe verdient.
uchſtädt J--Marathon Röſſen I 0 1. Neumark I--Quer-
0 0. (1) Querfurt enttäuſchte vecht angenehm. Das

war ſtets offen und fair. 99 M. --Wacker II 2:1.
Knaben: 98 IJ--Wacker I 0 2. Sportfreunde I--96 1
Den Wagkerknaben gelang es infolge beſſerem Zuſpiels, die

zu ſ n d Hälfte meiſt n

e S z s t
z

u

es

Schwarz kragen 8Feldſpiel mit leichter Ueberlegenheit 98er; nach der
drängten die n die 98er in ihre Hälfte zurück und ge
ſtalteben das Spiel rlegen. Sie konnten in jeder Spielhälfte

ein Tor erzielen. Das Unentſchieden von Sportfreunde--06
kommt nicht überraſchend, wenn man bedenkt, daß 98 die Mann

t von 96 und Sportfreunde die von 98 ſchlagen konnten.
acker hat nur noch ein Spiel auf eigenem Platze gegen

Ammendorf und dürfte heute ſchon als Herbſt meiſter mit
1 Punkt Vorſprung angeſprochen werden können.

Recht unangenehm enttäuſchten die J. Knaben von
99 Merſeburg, ſie ließen ſich an einem ſchwärzeſten
Tage von den gut aufgelegten Braunsdorfern eine recht

4-Ni age beibringen.Was i mußte ſich von Osmunde I 0:2 geſchlagen be

Wacker IV 3:0.
pferdeſport

Unſere Vorausſagen für die Donnerstag- Nennen
Enghien.

entin Mazotte; 2. Rapiat Jazzband; 3. Rutland
nis II; 4. Pardaillan Fleur Merveilleux; 5. Winner

1.

Arms
Mandra Mea; 6. Rara Avis Momus.

kriegsgeit geſtiegen, ein Selbſtkoſtenſatz, der in weiten Teilen des
Konzerngebietes trotz der an ſich günſtigen Standortsverhältniſſe

Handelsnachrichten
Vereinigung mitteldeutſcher Roh-zuckerfabriken Roy

Konzern Halle Roſitz- Holland
Mit dem 30. September 1926 iſt das vierte Geſchäftsjahr der

Vereinigung mitteldeutſcher Rohzuckerfabriken (Kongern Halle
RoſitzHolland) zu Ende gegangen. Es hinterläßt einen ungünſti
gen Eindruck, der nicht nur auf der ausgeſprochenen allgemeinen
Kriſe der Landwirtſchaft, vielmehr in ausgeſprochenem
und im Vergleich mit dem übrigen Deutſchland geſteigerten Maß
ſtabe auf dem ſchlechten Erzeugungsergebnis der Zuckerrübenernte
des Konzerns in quantitativer und qualitativer Hinſicht beruhte.
Während im Reiche die Rüben- und Zuckerproduktion um ein Ge
ringes über dem Vorjahrsergebnis lag, war der Kongern in ſeinen
wichtigſten Gebieten von einer ausgeſprochenen Mißernte be
troffen. Für die Rüben bauende Landwirtſchaft Mitteldeutſch-
lands, namentlich für die Gegend um Halle und für Anhalt, war
ſeit 1911 das Jahr 1925/26 das ſchlechteſte.

Die Erzeugungsver hältniſſe des Konzerns im Be
triebs jahre 1925/26 ſind dadurch gekenngeichnet, daß er an dem,
wenn auch geringen Fortſchritt der Zuckererzeugung der Geſamt-
induſtrie nicht teibgenommen, ſondern im Gegenteil einen geradezu
kataſtrophalen Abbruch der günſtigen Entwicklung des Vorjahres,
in dem er ſogar in etwas über den Reichsdurchſchnitt hinausging,
erfähren hat. Trotz Verluſt von 2 Fabriken erhöhten ſich bei
48 Rohzuckerfabriken im Betriebsjahr 192425 die Rübenanbau-
fläche um 0,27 Proz., die Rübenverarbeitung um 41,7 Proz., die
Zuckererzeugung in Rohzuckerwert um 45 Proz. Jm Betriebsjahr
1925/26 erhöhte ſich bei der gleichen Fabrikzahl, wobei jedoch die
aus dem Konzern ausgeſchiedenen Zuckerfabriken Roitzſch und
Laucha durch die Zuckerfabriken Reinſtedt und Rautheim erſetzt
wurden, die Rübenanbaufläche noch von 203 454 Morgen auf
206 490 Morgen oder um 1,49 Proz. Der Rübenertrag ging jedoch
auf 121 Ztr. je Morgen und damit die Rübenverarbeitung von
31 439 236 Ztr. auf 24 961 520 Ztr. oder um 20,6 Proz., und die
Zuckererzeugung in Rohzuckerwert von 4977609 Ztr. auf
8 780 185 Ztr. oder um 24,06 Proz. zurück. Die Zuckerausbeute
betrug 15,14 Proz. Jn Zuckerwertszentnern, der Abrechnungs
grundlage des Berichtsjahres 1925/26, lag die Erzeugung beim
Erſtprodukt 8,4 Proz., beim Nachprodukt 20,8 Proz. unter der Ge
wichtszentnerzahl. Die Melaſſeerzeugung betrug 574 760 Ztr. und
blieb ſomit nur um 1,43 Proz. hinter dem Vorjahre zurück. An
der Zuckerausfuhr war der Konzern im Rahmen der
Ausfuhrvereinigung mit 338 310 Ztr. Weißzuckerwert beteiligt.

Der quantitative und noch ſtärkere qualitative Rückgang
des Ernteergebniſſes und der Erzeugung des Konzerns
entfällt allein auf die große Zahl der in der Proving Sachſen, den
Ländern Anhalt und Sachſen gelegenen Fabriken, die ſogar noch
ſchlechter abſchneiden, als in obigen Durchſchnittszahlen zum Aus-
druck kommt, weil die in der BraunſchweigHildesheimer und
Hannoverſchen Gegend gelegenen Fabriken an der Verminderung
der Erzeu keinen Änteil haben, ſondern über dem Ergebnis
des Vorjahres liegen. Die a dieſer ausgeſprochenen Miß
ernte lag in den ungünſtigen Witterungs und Niederſchlagsver-
hältniſſen im ſächſiſchthüringiſchen Bezirk und der damit ver-
bundenen ſtarken Ausbreitung von Rübenſchädlingen, der Rüben

jege und der Blattlaus. Die ungünſtigen Erzeugungsergebniſſe,
verſtärkt durch die ungünſtigen Markt- und Preisverhältniſſe des
Zuckers im Berichtsjahr, hatten zur Folge, daß der Rübenanbau
des Kongerns im Jahre 1926 ſich trotz des Hinzutritts der Zucker
fabriken Straußfurt und Alsleben nur um 1,48 Proz. auf
209 555 Morgen gegenüber dem Vorjahre erhöhte. Die Wirkung
des Verluſtjahres 1925/26 tritt jedoch erſt dann in die Erſcheinung,
wenn man von dem Rübenaregl der hinzugetretenen Fabriken ab
ſieht und inſofern eine gegenüber dem Vorjghre vergleichefähige
Grundlage erhält, als das Rübenareal der ſtillgelegten Fabriken
Hohenerxleben und Körbisdorf voll dem Konzern erhalten ge
blieben iſt. Alsdann ergibt ſich eine Verminderung des Rüben-
anbaues des Konzerns um 8,95 Proz. Trotz dieſer unerfreulichen
Geſtaltung des Rübenanbaues werden die Ausſichten der Er-
zeugung in den Hauptgebieten des Konzerns, die nicht unter
den ſtarken Niederſchlägen und den Ueberſchwemmungen des Früh
jahres und der erſten Sommermonate gelitten haben, für das Be
triebsjahr 1026/27 als durchaus günſtig angeſehen. Ob
freilich das qualitative Ergebnis überall dem quantitativen ent

vechen wird, ſteht zurzeit noch dahin. Jedenfalls wird die
uckererzeugung unter entſprechender Zugrundelegung der Ergeb

niſſe des Betriebsjahres 1924/25 auf eher über als unter 5 Mill.
Zentner Rohzuckerwert geſchätzt werden Lönnen.

Die wichtigſte wirtſchaftspolitiſche Aufgabe der
der der Konzern die größte Aufmerkſamkeit widmete, war die Vor
bereitung der Zuckerzollerhöhung auf die vom Vevein der
Deutſchen Zuckerinduſtrie geforderten Sätze. Bereits in unſerem

ten Geſchäftsbericht hatten wir Gelegenheit genommen, guff die
völlige Unzulänglichkeit der im Geſetz vom 17. Auguſt 1925 über
Zolländevungen feſtgelegten Sätze von 10 M. je 100 Kilogramm
Verbvauchszucker und 8 Mark je 100 Kilogramm Rohzucker hinzu
weiſen. Die Erfahrungen des Berichtsjahres haben uns nur allzu

gegeben. Es e ſich von ſelbſt die Notwendigkeit, die
Reichsvegierung mit allem Nachdruck auf die ihr in S 4 des Zoll-

etes gegebene Möglichkeit der Abhilfe hinzuweiſen. Dieſer
4 ermächtigt die Reichsvegierung, im Falle eines dvringenden

wirtſchaftlichen Bedürfniſſes mit Zuſtimmung des Reichsvpats und
eines Ausſchuſſes des Reichstages die Eingangsgzölle für zoll-

ichtige Waren zu ändern. r Nachweis des wirtſchaftlichen
rfniſſes war jedoch inſofern leicht zu erbringen, als trotz der

Ausnutzung der Zollſpanne im Durchſchnitt des Berichtsjahres mit
annähernd der Hälfte des Zolls, für die die Möglichkeit ſogar erſt
durch die Ausfuhrregelung geſchaffen wurde, der Jnlandsweiß-
zucherpreis von 24,26 M. im Durchſchnitt des Betriebsjahres
1928/24 und 19,82 M. im Durchſchnitt des Betriebsjahres 1924 /25
auf 16,82 M. je Zentner im Durchſchnitt des Betriebsjahres1925,26 fiel. Senngegenüber waren die Solbſtkoſten der Rüben

anbauenden Landwirtſchaft im Durchſchnitt um über 70 Proz., die
der Rohzuckerfabriken um etwa 150 Proz. gegenüber der Vor-

infolge der Mißernte nicht einmal geha en werden konnte.
Infolge der Preisgeſtaltung des Jnlandsmarktes und der

Entwicklung der Selbſtkoſten konnte im Berichtsjahre für den
Rüben anbauenden Landwirt, dem Träger des geſamten Riſikos,
nur ein Rübenpreis von durchſchnittlich etwas mehr als 1 M. er
wir t werden, der bei der ſchlechten Rübenernte die Selbſt
koſten zu nicht viel mehr als der Hälfte deckte. Die Stillegung von
8 Rohzuckerfabriken im Berichtsjahr und von 59 Rohzuckerfabriken
in Deutſchland ſeit dem Jahre 1913/14 (ohne Verluſt durch den
Verſailler Vertrag), zu denen andere nach Beendigung der laufen-
den Kampagne hinzukommen werden, iſt ein Beweis dafür, daß
die Zuckerinduſtrie unter den derzeitigen Verhältniſſen nicht
lebensfähig iſt, und daß die Einſchränkung des Rübenanbaues, die
notwendigerweiſe als Folge der Verluſtwirtſchaft des Rüben-
anbaues eintreten muß, immer weiter in der Richtung der Aus
höhlung der Zuckerinduſtrie wirken wird. Wirkſame Abhilfe iſt
allein durch die Erhöhung des Zuckerzolls zu bringen,
da unter ſeinem Schutz die letzte Urſache der gegenwärtigen Lage:
die Einengung der Rohſtoffgrundlage und der Leerlauf der
Fabriken, beſeitigt werden kann. Damit iſt auch der Charakter
des Zolls und ſein Einfluß auf die Jnlandspreisverhältniſſe gekennzeichnet. Die Preisſteigerung des Zuckers für die Vehoölh

rung würde nur eine ganz kleine und dann auch nur vorüber
gehende ſein und der Zoll mit einer Steigerung der Erzeugung

über die Erhöhung des Kapitals auf den 10. Dezember ein.

Norddeutſchen Bank in Hamburg ſtehenden Konſortt

und an Senkung der Geſtehungskoſten zu einer Senkung
der Preiſe führen. Für die Höhe des Zolls iſt maßgebend, daß er,

wie der Preisverlauf des Berichtsjahres zeigt, nie ganwerden kann. Jm iſt das dergeitige Verband
ſtohungskoſten der deutſ cherinduſtrie zu den Weltmart
preiſen kein natürliches, ſondern weſentlich beeinflußt von der
der Nachkriegszeit ſich in der Zuckerinduſtrie der außerdenſe a
Länder beſonders breit machenden Prämien und Sie
polttik. Die Konkurreng, die deſonders die Tſchechoſlowat
ſüdlichen und ſüdöſtlichen Abſabgebieten im Laufe des dere
jahres auf Grund des das ganze Betriebsjahr hindurch gellenten
überhöhten Jnlandspreiſes dem Kongzern gemacht hat und h
noch macht, iſt ebenſo, wie die Tatſache einer geſamten E ſ.von 802 918 Doppel, nern ins Zollinland ein Beweis, da

Zollerhöhung das dringendſte Gebot der Stundiſt, mit der die deutſche Zuckerinduſtrie ſteht und fällt. t
Obgleich der Verein der Deutſchen Zuckerinduſtrie durch eine

Entſchließung in ſeiner diesjährigen Hauptverſammlung und
Fvei ausführlichen Eingaben dieſe Verhältniſſe dargeſtellt u
Konzern durch Beibringung unwiderlegbaren Materials aus e
Praxis weſentlich zur rhärtung der Tatſachen beigetragen o
und obgleich ſich die geſamte Landwirtſchaft durch den Mund e

chen und privaten Organiſationen und insbeſondere deamtli
Rüben anbauende Landwirtſchaft Deutſchlands von dem e T
La dbund, Reichsverband deutſcher Zuckerrübenanbauer, Verben vezugs
ſüddeutſcher Zuckerrübenpflanzer, Rheiniſchen Bauernbund Ver a od
einigung der deutſchen Vauernvereine bis zum deutſchen Vauen,
bund in bisher nicht gekannter Einmütigkeit für die Zucerzl Geſchäfts
erhöhung eingeſetzt hat, iſt dieſe zu Beginn des laufenden de abends v
triebsjahres nicht verwirklicht worden. Kenngeichnend für die de
urteilung, die die Zuckerzollfrage in der Oeffentlichkeit
mehr erfahren hat, iſt es, daß ſelbſt ein großer Teil der Preſſe der
jenigen Parteien, die ihren r im Handelspolitiſche
Ausſchuß geltend machten, die wirtſchaftlich unhaltbare Lage de
Zuckerinduſtrie anerkannt und teilweiſe ſelbſt für das Niteel
der Zollerhöhung eingetreten iſt. Daß dieſes Mittel im Gegen
zu den vielfach erörterten Rezepten das einzig wirkſame und durg
die beſonderen Verhältniſſe der Welt und Jnlandszuckerwirtſchet
begründet iſt, hat auch der Kongzern in ſeinen entſprechen
Publikationen immer wieder nachgewieſen

Auf der Tagesordnung für die am 30. November, mitteg
1 Uhr, in Halle a. S., Hotel „Stadt Hamburg“ ſtattfindenden
Mitgliederverſammlung ſtehen u. a. folgende Punte:Neufeſtſetzung der Stimmengzahl der Fabriken gemäß S s Ziffer
der Satzungen. Genehmigung des Raffinerievertvages 19262
(Der neue Raffinevievertrag mit Erläuterungen iſt am 13. Se
tember den Fabriken zugegangen.) Neuwahl von Mitgliedern

immer

in: a) Hauptausſchuß, Schiedegericht gemäß S 13 der Sabunga n
c) Schiedsgericht gemäß S 3 des Raffinerievertrages, des 7 t
nungsprüfungsausſchuß, e) Vorſtand der Penſionskaſfe. Ver Duea
trag des Herrn Geheinirat Dr. Quagatz, M. d. R., über vſchaftliche Zukunftsfragen“. e

Ausbau des Lochow-Petkusſchen Saatzuchtunternehmeus. de ane ſehr
Saatzuchtunternehmen des Herrn v. Lochow-Petkus iſt, wie m Werliner
geteilt wird, von der Kommandit Geſellſchaft in eine G. m. b. 5 anderem
um delt worden, an der v. Lochow ſowie ſeine bisherigen e
Kommanditiſten maßgebend beteiligt bleiben. Daneben ſind de u bar
Danat- Bank und der Geſ. f. Landeskultur G. m. 6. H. We Im
teiligungen eingeräumt worden. Dem Verwaltungsrat gehöre Pro
eben v. Lochow u. a. an: Graf v. Kalckreuth, J. Gold 77chmidt, Oberamtmann Wentzel-Teutſchenthal, Prof. Geheimve
Warmbold, Schurig-Zeeſtow und v. Graevnitz-Quet. it r

Leipzig Wollkämmerei in Leipzig. Jn der Aufſichtsratsſigt
wurde beſchloſſen, der auf den 20. Dezember d. Js. einzuberufe le i d
den o. H.-V. nach reichlichen Abſchreibungen und vorſichtget lin
Bewertung der Beſtände eine Dividende von 5 Prozent n
im Vorjahre) für das Geſchäftsjahr 1925/26 in Vorſchlag
bringen.

Annener Gußſtahlwerke A.-G., Annen i. W. Bekanntlich a
die bei der Geſellſchaft bevorſtehende Sanierungsaktion, bei d
u. a. das A.-K. im Verhältnis von 5:1 zuſammengeles
und danach um 700 000 Rm. wieder auf 1 Mill. Rm. erhöht wer
den ſoll, zunächſt einen ſcharfen Kurseinbruch bei
Börſe verurſacht (Kurs der Annener Guß-Aktie am 9. Novembe
59,75 Prozent, am 15. November: 25 Prozent). Da die Kurſe
Annener Guß-Aktien ſeither wieder auf rund 38 Prozent an
zogen haben, wird von einer der Verwaltung naheſtehenden Sei
erneut Anlaß genommen, zu betonen, daß das Zuſammenlegun
verhältnis trotz aller entgegenlaufenden Beſtrebungen definitiv

Carl Flohr A.-G., Berlin. Die Gewinn und Verluſtrechnut
der Geſellſchaft für das am 30. Juni 1926 beendete Geſchäftsjah
1925/26 weiſt einen Roh gewinn von 1240 110 Rm. aus, de
Handlungsunkoſten mit 780 379 Rm., Steuern mit 132 752 ſo
und ſoziale Abgaben mit 153 100 Rm. gegenüberſtehen. Nach
ſchreibungen verbleibt ein vorzutragender Reingewinn von 548
Reichsmark. Jn ihrem Rechenſchaftsbericht führt die Verwaligus, daß während des ganzen Werlchtejahres der Auftragseime

ſich auf der gleichen un genügenden Höhe wie im Vorſat
bewegt hätte bei unbefriedigenden Preiſen. Die Bilanz
30. Juni 1926 bewertet Grundſtücke mit 2 302 000 Rm., Maſchne
mit 708 355 Rm. und Rohmatevial ſowie Fabrikate mit 28800
Reichsmark. Dem Debitorenkonto von 657 654 Rm. ſtehen Kre
toren mit 734 504 Rm. gegenüber, Bankſchulden belaufen ſich
12831 022 (1 006 122) Rm.

Automobilwerke Adam Opel, Rüſſelheim.
lanen für das Jahr 1027 die Errichtung einer eigene

etaligießerei ur Selbſterzeugung des ſchwienZylinderguſſes und anderer Armaturen in Rotguß u
Leichtmetall. Damit wird alſo eine weitere Fabrikation
zugenommen werden. Der Geſchäftsgang hat ſich offenbar mee
lich gehoben, denn vom 31. Oktober bis jetzt ſind 300 Me
neu eingeſtellt und dadurch die Belegſchaft nahe an
Mann herangebracht worden.

Hamburg-Südamerikaniſche Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft,
burg. Die Geſellſchaft beruft jetzt die H.V. zur Beſchlußfeſt

Die HOpelw:

Stammaktienkapital ſoll bekanntlich um 5 Mill. Rm. auf 30
Rm. erhöht werden und zwar durch Ausgabe von 16666
Stammaktien zu 800 Rm. und einer Stammaktie zu 20
Weiter ſollen, was bisher noch nicht bekannt war, nom. 14009

neue ſechsprozentige kumulative Vorzut
aktien mit fachen Stimmrecht ausgegeben werden.
neuen Stammaktien werden von einem unter Führung

übernommen werden mit der Verpflichtung, ſie den alten Sie
aktionären im Verhältnis von 5:1 zum Kurſe von 150 Pro
anzubieten. Wer die neuen Vorzugsaktien übernimmt, wird
geſagt. Die alten Vorzugsaktien von insgeſamt 500 000 R
finden ſich im Beſitze der Hapag, die ſie im Austauſch gegen e
Vorzugsaktien im gleichen Betrage ſeinerzeit erworben hat
ſämtlichen neu auszugebenden Aktien ſollen mit Wirkung
1. Januar 1627 an dividendenberechtigt ſein. Jn der Verſamne
ſoll ferner der Aufſichtsrat ermächtigt werden, die allen
Stammaktien zu 400 Rm. und eine Stammaktie 200 Rm. ſo
neue eine Stammaktie zu 200 Rm. zuſammenzulegen zu u
Stammaktien zu 800 Rm. mit einfachem Stimmrec
M e

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redakhon Adolf Lindemann.an ar LotalelVerantwortlich für Volitikt Adolf Lindemg den

and Unterdaltung: Dr. Eri Sendem:; fin Voffa wirtſchaft Mittel
und Sport: Or Hand naſen Für der ängeigemeil: Le

ſämtlich in S arlfueitung; Hau
era der Schrie n
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